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Nahtstelle 

verschiedener 

Schichten 

Wir hoffen 

Das Bemühen um städtebauliche und architektonische 

Qualität,  die  Erfüllung  der  betrieblichen Anforderungen 

sowie preisgünstiges Bauen sind ständige Anliegen  des  

Hochbauamts. 

Auch ökologisches Bauen ist für uns nichts Neues: 

Wir haben eine Fachleitung «Umwelt/Baubiologie», infor-

mieren uns und leiten Informationen  an  Architekten und 

Handwerker weiter.  In  Teilbereichen haben wir auch öko-

logisch gebaut: Wir verwenden meistens lösungsmittel-

freie Farben, verzichten auf FCKW-haltige Wärmedämm-

stoffe und wählen auch sonst Baustoffe,  die  bei Herstel-

lung, Verwendung und späterer Entsorgung  die  Umwelt 

möglichst wenig belasten. 

Beim Kindergarten Lerchenfeld haben wir uns zum 

Ziel gesetzt,  die  ökologischen Anliegen gesamtheitlich und 

gleichwertig mit  den  städtebaulichen, architektonischen, 

betrieblichen und wirtschaftlichen Anliegen  in  Planung und 

Ausführung einzubringen und zu optimieren. 

Das Resultat ist ein kleinkindgerechtes Gebäude, das 

durch Form und Material ins Lerchenfeld passt.  Seine  Ge-

staltung ist einfach und klar, Konstruktion und Installa-

tionen sind nachvollziehbar. Durch seinen Aufbau und  die  

Verwendung  von  umweltfreundlichen, einheimischen und 

wiederverwendbaren Materialien erfüllt  es die  ökologi-

schen Anliegen. Nicht zuletzt dank  der in der  Region kaum 

bekannten Rahmenbauweise hält  es  dem Kostenvergleich 

mit  den  preisgünstigsten Kindergärten  der  Schweiz  stand.  

Wir hoffen, dass  die  Kindergärteler sich darin wohl 

fühlen, etwas  von den  Vorzügen ahnen und einen positiven 

Eindruck  von  ihrem Kindergarten  in  ihr Leben mitnehmen 

werden.  

K . Uzzln 
Rolf Reusser, Stadtarchitekt 



Blick  in den  

Materialraum und  

in den  Hauptraum 

Ein gelungenes Bauwerk  

Die  Schulraumplanung ... ein schwieriges Unterfangen. 

Ein Jahrgang mit  23  Kindern, ein anderer mit  52  Kindern. 

Derartige Schwankungen erschweren  die  Schulraumpla-

nung; Prognosen  von  heute sind morgen bereits überholt. 

Ausgehend  von der  Bevölkerungsentwicklung und  der  für 

das Lerchenfeld gemäss Zonenplan berechenbaren Bevöl-

kerungskapazität sowie unter Berücksichtigung, dass ab  

1994  alle Fünfjährigen Anrecht auf einen Kindergarten-

platz haben, wurde  der  langfristige Bedarf für zwei zusätz-

liche Kindergartenklassen definiert. Bis zur Vollnutzung als 

Doppelkindergarten belegt eine Primarklasse, welche lan-

ge Zeit im Untergeschoss  der  Primarschule Lerchenfeld un-

tergebracht war, einen Raum.  

Der  Kindergarten ... ein gelungenes Bauwerk. Im 

Vorfeld  des  Neubaus Doppelkindergarten Lerchenfeld 

wurden, auf  der  Suche nach einer möglichst kostengün-

stigen, qualitativ und betrieblich jedoch einwandfreien Lö-

sung, verschiedene Varianten ausgearbeitet und Systeme 

miteinander verglichen.  Der  Aufwand hat sich gelohnt.  Es  

entstand ein attraktiver Kindergarten mit einem einfachen, 

aber gelungenen Innenausbau. Fenster auf Kinderaugen-

höhe, ein  variables  Raum- und ein gekonntes Farbkonzept, 

ausreichend Stauvolumen und Abstellflächen sowie eine 

interessante Umgebungsgestaltung bilden ideale Voraus-

setzungen für einen zeitgemässen Kindergartenunterricht 

und  die  Basis für vielfältiges, kreatives Spielen. 

Zu guter Letzt ... ein grosser Dank. Vorab dem 

Planerteam und  den  Handwerkern, aber auch  der  Kinder-

gärtnerin, welche bei  der  Planung und Ausführung aktiv 

mitwirkte,  den  Nachbarn,  den  beteiligten Verwaltungs-

stellen und  den  Mitgliedern  der  Projektleitung gebührt  von  

seiten  der  Gemeinde ein grosser Dank.  

,t) „14.412_ 

Regina Hofer-Hadorn, Gesamtprojektleiterin 





Hinweise zum Bau 

Ausgangslage und Zielsetzung 

Vor rund drei Jahren erhielten wir  von der  

Stadt Thun  den  Auftrag,  die  Schulanlage 

Lerchenfeld um einen zusätzlichen Doppel-

kindergarten zu erweitern.  

Der  Gemeinderat hielt  am 6.  Juli  1990  

fest:  Die  Schulraumproblematik im Lerchen-

feld kann nur durch rasche Realisierung  von  

neuem Schul- und Kindergartenraum gelöst 

werden.  

Die  angespannte Finanzlage zwang 

alle Beteiligten zur Suche nach einer sehr 

günstigen Lösung, und so zeigte schliesslich 

ein Systemvergleich, dass mit einem einfa-

chen Bau  die  Kosten nicht wesentlich höher 

liegen als bei einer Lösung mit Normpavillon 

oder Normcontainer.  Die  Zielsetzungen wur-

den ergänzt durch  den  Willen,  die  Ökolo-

gie/Biologie zu einem ganzheitlichen The-

ma zu machen. 

Quartier 

Das Lerchenfeld, eine einfach  und  zweck-

mässig aufgebaute Arbeitersiedlung  am  

Thuner Stadtrand, ist geprägt durch mehr-

heitlich zweigeschossige Wohnhäuser  mit  

grossen Gärten  und  dichtem Baumbestand . 

Im  Quartier  «Lerchenfeld» wohnen 

heute rund  2400  Personen. Bei einer line-

aren Entwicklung wird  bis  zum Jahr  2000  mit  

2500  Quartierbewohnern gerechnet. Be-

rücksichtigt  man den  Ausbaugrad  der  als 

Bauzone ausgeschiedenen Flächen, so er-

gibt sich eine mögliche Bevölkerungszahl  

von ca. 3500  Einwohnern.  

Situation 

Der  neue Doppelkindergarten bildet  den  

nordöstlichen Abschluss  der  Schulanlage 

und übernimmt  die  Fluchtlinien  des  bestehen-

den Kindergartens.  Die  Haupträume sind ge-

gen Südosten ausgerichtet und öffnen sich 

zur Sonne und zur Gartenanlage. 

Haupteingang. 

 

Wandscheiben 

mit und ohne 

Wetterhaut. 

 



  

 

Hauptraum mit 

 

seitlichem Fenster- 

 

band und raum- 

 

hoher Verglasung 

 

zur Gartenanlage • 

  

   

Kindergarten  

Das Haus für  die  Kinder, ein einprägsamer 

hölzerner Baukörper,  der  sich leicht  von  sei-

ner Unterlage löst; ein Ort  des  Erfahrens, 

nachvollziehbar, mit sichtbaren Produktions-

spuren. 

Zwei kreuzweise zueinander stehen-

de Trennwände teilen  den  Quader  in die  vier 

Bereiche: Hauptraum, Garderobe, Toiletten 

und Materialraum. 

Zwischen  den  beiden Häusern befin-

det sich  der  Zugang, ein verglaster, licht-

durchfluteter Raum,  der  sich für  die  verschie-

densten Nutzungen anbietet.  

Die  Konstruktion leitet sich aus dem 

Wunsch  der  Bauherrschaft ab,  den  Aufwand 

für einen vorfabrizierten Normpavillon nicht 

wesentlich zu überschreiten, gleichzeitig 

aber ökologische Aspekte stark einfliessen 

zu lassen.  

Die  beiden Häuser «schweben» knapp über 

dem  Terrain  auf je fünf Betonbalken und er-

halten so  die  Leichtigkeit eines Pavillons. 

Sämtliche Boden- und Wandelemente 

bestehen aus umgehenden Rahmen mit Boh-

len  von 55 x 160 mm  sowie einer beidsei-

tigen Beplankung aus Diagonalschalung, 

Sperrholz- oder Holzfaserplatten. Mit Iso-

lationsstärken bis  200 mm  erreichen wir  die  

Werte einer hochwärmegedämmten Gebäu-

dehülle und vermeiden so ein baracken-

ähnliches Klima. 

Verleimte, vorgespannte Holzbalken  

von 120x280 mm  überspannen das  9.60  m  

breite Haus. Ein Kaltdach mit extensiver Be-

grünung bildet  den  oberen Abschluss  der  bei-

den Baukörper. 

Ruhe und Einheit  des  Hauses werden 

unterstrichen durch  die  Verwendung eines 

einzigen Materials für  die  äussere Verklei-

dung und  die  Fenster: unbehandeltes Lär-

chenholz. Das Lärchenholz wird, je nach 



Wetterseite, unterschiedlich verwittern und 
erst  in  einigen Jahren  seine  schönsten Farben 
erhalten. 

Jede  der  scheibenartigen Fassaden 
hat ihr eigenes Fenster: 
Eine raumhohe Glasfront mit gegen aussen 
öffnenden Flügeln zum Balkon und Garten 
hin. 
Ein langes, schmales Fensterband mit inte-
griertem Arbeitstisch  in der  Längsfassade. 
Ein durchgehendes Fensterband mit Lüftungs-
flügel zur Belichtung und Belüftung  der  Gar-
deroben. 
Einen fassadenlangen Glasstreifen im obe-
ren Wandteil  der  Mittelzone zur natürlichen 
Belichtung  der  Nebenraumschicht.  

Die  Verschiebung  des  Tageslichtes ist 
im Innern durch  die  verschiedenen,  in  jeder 
Fassade vorhandenen Öffnungen  den  gan-
zen  Tag  spür- und erlebbar. 

Das Glasdach über  der  Mittelzone 
liegt auf verzinkten, lamellenartigen Ble-
chen,  die den  direkten Einfall  der  Sonnen- 

strahlen ablenken und für blendfreies, gleich-
mässiges Licht sorgen.  

Die  Innenhaut  des  Kindergartens ist 
aus grossflächigen Sperrholzplatten fugen-
los zusammengefügt.  Die  Trennwände sind 
mit Weichpavatex beplankt und weiss gestri-
chen. Sie dienen gleichzeitig als Steckwän-
de. Reissnägel und Stecknadeln zur Befesti-
gung  der  Zeichnungen können aber auch  in  
alle sperrholzbeplankten Wände und Dek-
ken leicht eingebracht werden.  

Die  Farbgebung basiert auf  den  
Komplementärfarben Blau  des  Korklinoleum-
bodens und dem natürlichen Goldgelb  der  
Birkensperrholzplatten  an  Wänden und Dek-
ken. Zusammen mit dem  Weiss der  Zwischen-
wände ergibt sich eine spannungsvolle, aber 
zurückhaltende Farbkomposition,  die  als Ku-
lisse  den  Kindern genügend Freiraum für ei-
gene Kreativität lässt.  Die  wechselnde natür-
liche Belichtung sorgt ihrerseits für feine 
Abstufungen und Veränderungen  der  Blau/ 
Gelb/Weiss-Komposition. 

Gartenfassade mit  

den lamellenartig  

verkleideten 

Balkonzimmern 



Blick vom 

Hauptraum  in den  

Garten mit 

abschliessenden 

Schöpfen 



Ein Ort  des  

Erfahrens. Alle 

Leitungen sind 

sichtbar montiert. 

Installationen 

Ein Ort  des  Erfahrens, ein Thema, dem auch 

bei  den  Installationen  grosses  Gewicht bei-

gemessen wurde.  Von der  Hauseinführung 

bis zur Verbraucherstelle sind alle Leitungen 

sichtbar montiert.  Die  Kinder sollen sehen 

und begreifen können, wo  die  Wasserleitung  

in  das Haus eintritt, wo das Wasser gemes-

sen, wo reduziert und wie verteilt wird. Sie 

sollen  der  Elektroleitung vom Schalter bis zur  

Lampe  folgen können und sehen, wie viele 

Leitungen vom Verteilkasten weggehen und 

wohin diese führen. 

Aussenraum  

Der  fliessende Übergang vom Innenraum 

zum Aussenraum wird noch verstärkt durch  

die  Veranda oder Balkonschicht und  die  über  

die  ganze Breite angelegte Holztreppe.  Die  

Gartenanlage ist durch Schöpfe begrenzt 

und wird fürs Kind zur erfassbaren Welt.  Die  

Aussenbereiche sind  in  natürlicher  Art  leben-

dig und spielanregend gestaltet. Auf  die  übli-

chen Spielgeräte wurde bewusst verzichtet. 

Dafür entstanden, zur Freude  der  Kinder, ein 

breiter Hügel, ein grossflächiges Steinbett, 

ähnlich einem Bachbett, ein offenes, durch  

die  Kinder veränderbares Wasserspiel, viele 

schattenspendende Bäume und ein Spiel-

haus mit grossem gedecktem Vorbereich. Auf  

der  Eingangsseite liegt, frei im Raum, eine 

objektähnliche Betonrampe,  die  als Zugang, 

aber auch als Sitzbank dient oder als schiefe 

Ebene zum Spielen verleitet. 

Ökologie  

Die  Bauökologie fordert eine Bauweise,  die  

möglichst schonend  in den  Kreislauf  der  Na-

tur eingreift.  

Es  geht nicht darum, Projekte mit Bau-

biologie zu «garnieren», sondern darum, 

grundsätzliche Massnahmen zu treffen. 

Ein primäres Ziel war  die  Senkung  des  

Heizenergiebedarfs auf  den  SIA-Grenzwert  

270  MJ/m2a; das gesteckte Ziel konnte mit 

Isolationsstärken  von 160  bis  200 mm  und  

der  Verwendung eines Wärmeschutzglases 

nicht nur erreicht, sondern mit  260  MJ/m2 a 

sogar leicht unterboten werden.  Die  Berech-

nung zeigte, dass bei gut isolierten Wänden 
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der  Zusammenbau  der  beiden Häuser nur ei-
nen geringen energetischen Gewinn bringt.  

Die  grosse Fensterfront, gegen Süd-
osten ausgerichtet, kann  die  Lichtverhältnisse 
im Raum stark verbessern, ohne  die  Energie-
bilanz wesentlich zu beeinflussen. Geprüft 
wurde auch  die  Ausnützung  der  Sonnen-
energie im Zusammenhang mit dem Glas-
dach über  der  Mittelzone, jedoch wegen  der  
ungeeigneten Ausrichtung und  des  geringen 
Verbrauches  an  Warmwasser nicht ange-
wendet. 

Das zweite Ziel war  die  Verwendung 
ökologischer Materialien: Ein hölzernes Ske-
lett, eine unbehandelte, unterhaltsfreie Wet-
terhaut aus einheimischem Lärchenholz, ein 
extensiv begrüntes Flachdach als Ausgleich 
zur abgedeckten Bodenfläche, Zellulose- 

Wärmedämmstoffe,  die  Verwendung  von  
Massivholzschalung, Holzfaserplatten und 
schadstoffarmen Sperrholzplatten als Wand-
und Deckenverkleidungen und ein Korklino-
leum-Bodenbelag —  dies  eine Aufzählung  
der  wichtigsten Anwendungsgebiete. 

Erwähnenswert ist das Konzept  der  In-
stallationen. Bauteile mit verschiedenen Le-
benserwartungen wurden schichtartig einge-
baut, wobei  die  oberste Schicht mit  der  kür-
zesten Lebenserwartung,  die  sichtbaren Lei-
tungen, leicht auswechselbar ist. 

Wir bauten nicht ein Ökohaus, haben 
uns aber bemüht, während  der  ganzen Pla-
nungs- und Ausführungszeit ökologische und 
ökonomische Aspekte zu optimieren. 

Johannes Saurer, Architekturwerkstatt  90 

Ruhe und Einheit  

der  Baukörper 

durch konsequente 

Verwendung  von  

Lärchenholz 
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Raumbezeichnungen  1 	2 	3 

Grundriss mit Umgebungsgestaltung  

1 	Zugang, gedeckter Aussenraum  
2 	Garderobenraum  
3 	Kindergartenraum 

Materialraum  
5 	Kochnische  
6 	gedeckter Balkon, Balkonzimmer  
7 	Aussengeräteraum  
8 	bestehender Doppelkindergarten  
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Geteerter Zugang:  

«Die Manner  

tragen so grosse 

Schuhe.» 

Ein Hügel zum 

Träumen, Bauen, 

Runterrutschen  

Auf Biegen und Brechen 

Bereits beim Vorstellungsgespräch erfuhr ich  

von  dem Bauvorhaben. Für zwei Jahre wurde  

der  Kindergarten provisorisch  in  einem 

Schulzimmer untergebracht. Anschliessend 

zog ich  in den  bestehenden Kindergarten — 

und nun ist  es  endlich soweit, dass ich  den  

Neubau übernehmen kann.  

Es  war mir wichtig, dass ich als Kin-

dergärtnerin bei  der  Planung miteinbezogen 

wurde, denn Finanzen und Baukunst sind  die  

eine,  die  Bedürfnisse  der  über zwanzig Kin-

der aber  die  andere Seite, und  die  ist für mei-

ne Arbeit massgebend. Das heisst,  der  Kin-

dergarten muss kindgerecht sein, nicht umge-

kehrt. 

Dank  der  guten Zusammenarbeit  in 

der  Planungsgruppe erfüllt  der  Neubau diese 

Anforderungen. 

Ich freue mich nun darauf, unsere Ar-

beit durch  die  Kinder prüfen zu lassen — auf 

Biegen und Brechen. 



Für  die  Kinder war  es  interessant,  die  Entste-
hung  des  Kindergartens mitverfolgen zu kön-

nen. Ein Teil  der  Klasse schaufelte bereits 

beim «Spatenstich» fleissig mit. Später such-

ten  die  Interessierten täglich ihren Beobach-

tungsposten auf, um das Fortschreiten  der  

Bauarbeiten mitzuerleben. 

Einmal brachten wir  den  Handwer-
kern  Sandwiches  aus selbstgebackenem Brot 
und Kaffee zum Zvieri.  Die  ungewohnte  Si-

tuation, die  grossen Maschinen und vor al-

lem  die  Arbeiter verunsicherten  die  Kinder. 

Andererseits war  es  wohl auch für  die  Män-

ner nicht ganz alltäglich. Als dann  die  Kinder 

eine grosse, leere Kartonschachtel entdeck-

ten und diese sofort  in  Beschlag nahmen, lö-

ste sich  die  Befangenheit auf beiden Seiten 

schnell. So wurde  der  Besuch auf  der  Baustel-

le zu einem besonderen Erlebnis.  

Grosses  Interesse fand  die  Garten-

gestaltung. Zwischen dem Baggerlärm wur-

den viele Wünsche und Hoffnungen laut:  

«Den  Hügel sollten sie grad so lassen wie er  

ist, dann könnte ich später einen  Tunnel  hin-

durch  graben»  —  «Am  liebsten hätte ich einen 

Apfelbaum, damit wir jeden  Tag  fürs Zvieri 

einige Äpfel herunterschütteln können» —  

«Der Berg  sollte eine Rutschbahn haben, da-

mit wir runterrutschen können» —  «Der  Hügel 

ist toll, darauf freue ich mich  am  meisten. Und 

zuoberst sollte  es  ein Rytiplampi haben, dann 

könnte ich  fast  bis  in den  Himmel fliegen.» 

Gegen Ende  der  Bauzeit wurde  der  

gewohnte Kindergartenweg verlegt. Damit 

blieb  es  für  die  Kinder nicht länger beim Be-

obachten; jetzt veränderte  der  Neubau ihren 

Alltag. Einzelne Kinder waren für kurze Zeit 

wieder auf Begleitung angewiesen. 

Auch beim Umzug und beim Einrich-

ten  der  neuen Räumlichkeiten halfen  die  Kin-

der tatkräftig mit, so dass  es  nun wirklich 

«ihr» Kindergarten werden kann.  

Andrea Keller,  Kindergärtnerin 

und Kindergartenklasse  1993/94  

  

Flachdach: «Ein 

 

Haus ohne richti- 

 

ges Dach, aber 

 

doch ein Dach.»  
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Baukennvverte 

Objekt 

Doppelkindergarten Lerchenfeld, Langestrasse  45, 3603  Thun 
Bauzeit:  Mai  bis Oktober  1993  

Baukosten 

BKP  1 	 Vorbereitungsarbeiten 	Fr. 	36  000.— 
BKP  2 	 Gebäude 	 827000.— 
BKP  3 	 Betriebseinrichtungen 	 12  000.— 
BKP  4 	 Umgebung 	 130  000.— 
BKP  5 	 Baunebenkosten 	 40  000.— 
BKP  1-5 	Total 	 1045000.— 

BKP  9 	 Ausstattung 	 49000.— 
BKP  1-9 	Total 	 1094 000.— 

Kennzahlen 

Rauminhalt  RI  (SIA  116)  

Bruttogeschossfläche BGF  (SIA  416)  

Fläche Umgebung  

Kosten/m3  RI 	BKP 2 
BKP 2 + 3 

Kosten/m2  BGF 	BKP 2 
BKP 2 + 3 
BKP 1-5 

Kosten/m2 Umgebungsfläche 

rrl3  1 805  

rll2  346  

M2 1400 

Fr. 458.— 
465.— 

Fr. 2 390.— 
2 425.— 
3 020.— 

Fr. 93.— 
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Die  Zahlen basieren auf  der  provisorischen Bauabrechnung,  Stand  November  1993  
Kostenstand  01.04.93: 114,2  (ZH  1988= 100)  
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